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Kompetenzorientierung an Berufsfachschulen heisst, Lern- 
und Prüfungsaufgaben zu stellen, die möglichst authen-
tisch, realistisch und praxisnah sind. Das klingt einfach, 
erfordert aber viel schulinterne Entwicklungsarbeit. Die 
Berufsfachschule Basel verfolgt das Ziel mit Unterstüt-
zung des EHB.

In der beruflichen Grundbildung erwerben Lernende die 
Kompetenzen, um ihren Beruf auszuüben. Auch die All-
gemeinbildung trägt dazu bei, dass sie erlernte Kennt-
nisse, Fertigkeiten und Haltungen gebrauchen können, 
um konkrete Handlungen im Beruf und Alltag situations-
gerecht zu bewältigen. Wird kompetenzorientiert geprüft, 
fördert das einen entsprechenden Unterricht. Dies stre-
ben die Lehrkräfte der Berufsfachschule Basel seit 2016 an.  
«Die Grundidee: Wenn wir wissen, wie wir prüfen wol-
len, wird auch klar, wie wir unterrichten müssen», sagt 
Karin Zindel, stellvertretende Direktorin der Schule.

Anspruchsvolle Aufgaben
Das konkrete Ziel: Künftig fragen nur noch ein Drittel der 
Aufgaben in schriftlichen Lernkontrollen Sachwissen ab. 
Die Lernenden sollen vermehrt komplexere Problemstel-
lungen lösen, die sie verstehen, analysieren und beurtei-
len müssen. Solche Aufgaben können motivieren, sind 
aber vielschichtiger und fordernder als übliche Prüfungs-
aufgaben – für Lernende ebenso wie für Lehrpersonen.

In ihren Fachgruppen haben die Lehrkräfte kompe-
tenzorientierte Aufgaben erstellt. Zu rund 30 Aufgaben 
wurden schriftliche Feedbacks mit Verbesserungsvor-

schlägen gemacht. Vier Fachpersonen des EHB waren 
beteiligt, damit jede Aufgabe ausführlich kommentiert 
werden konnte. Dabei wurden Kriterien (siehe Tabelle) 
aus zwei bestehenden Beurteilungsrastern beachtet, die 
zusammenwirken. Kompetenzorientierte Aufgaben bie-
ten einen angemessenen Situationsbezug für die Lernen-
den, haben eine gewisse Komplexität und erfordern viel 
eigenes Denken. «Wir haben die Rückmeldungen zu Be-
ginn als verunsichernd, danach als klärend empfunden; 
heute erleben wir sie als motivierend. Aufgabe für Aufgabe  
nähern wir uns so den Kriterien kompetenzorientierten 
Prüfens an», zieht Karin Zindel Bilanz.

Balance ist gefragt
Wichtig ist eine gute Balance zwischen den verschiedenen 
Kriterien. Einfache Wissensfragen haben als Teilaufgaben 
durchaus Platz. Es kann auch hilfreich sein, eine Aufgabe 
durch Teilschritte stärker zu steuern. Anspruchsvoll ist es, 
realistische Situationsbezüge zu schildern und diese mit 
offenen, aber klaren Aufträgen und Fragen zu verknüpfen. 

Die Kriterien sind auch nützlich, um die Bewertungs-
kriterien für Prüfungsaufgaben festzulegen, wenn sie 
aufgabenspezifisch verfeinert werden.

■ Prof. Dr. Ursula Scharnhorst, Leiterin Forschungsfeld Lerndiagnostik 
und Lernförderung, EHB
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Wissen anwenden und reflektieren 
statt wiedergeben
Von Ursula Scharnhorst
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Pädagogische Ausbildung

Entwicklung des  
Classroom Managements
Von Céline Girardet und Jean-Louis Berger

Experimentieren, Abläufe aus der Distanz betrachten und 
Bildungskontexte miteinander verknüpfen – das sind die 
Schlüsselfaktoren, damit Lehrpersonen ihr Classroom 
Management weiterentwickeln können.

Im Zuge der pädagogischen Ausbildung am EHB entwi-
ckeln Lehrpersonen von Berufsfachschulen ihre Über-
zeugungen und ihre Methodik zum Classroom Manage-
ment in jene Richtung weiter, die ihnen vermittelt wird. 
Das fällt den Studierenden leichter, wenn sie ermutigt 
werden – etwa durch Austausch, kritische Reflexion und 
Ausprobieren –, mit innovativen Classroom-Management- 
Methoden zu arbeiten und sie ihren Überzeugungen und 
aktuellen Unterrichtsmethoden gegenüberzustellen. Das 
ist eine der Schlussfolgerungen einer EHB-Studie, die un-
tersuchte, wie sich Lehrpersonen während ihrer Ausbil-
dung entwickeln.

Classroom-Management-Methoden
«Ich habe selbst gespürt, dass ich meine Methoden än-
dern musste, wusste aber nicht, in welche Richtung», stellt 
ein Lehrer für den allgemeinbildenden Unterricht fest. 
Die pädagogische Ausbildung gibt den Studierenden Leit-
linien in Form von innovativen Vorgehensweisen für das 
Classroom Management in die Hand. Diese können sie in 
ihrem Unterricht ausprobieren und werden so dazu ver-
anlasst, ihre Gewohnheiten zu hinterfragen. Positive Er-
fahrungen mit dieser oder jener Methode können dazu 
führen, dass die Lehrpersonen die erprobten Vorgehens-
weisen in ihren Unterricht einbauen und ihre Überzeu-
gungen zum Classroom Management überdenken.

Diese praktische Umsetzung muss von einer Reflexion 
begleitet werden, damit die Studierenden ihre eigenen 
Überzeugungen und Methoden aus kritischer Distanz be-
trachten können. «Die Ausbildung zu beginnen, bedeutet 
auch, einen Teil dessen über den Haufen zu werfen, was 
man sich aufgebaut hat (...). Es bedeutet, zu akzeptieren, 
was passiert, oder sich davon nicht durcheinander brin-
gen zu lassen», hält eine Lehrerin für Kunst fest.

Bildungskontexte miteinander verknüpfen
Der Austausch mit Fachpersonen, Dozierenden am EHB 
sowie anderen Lehrpersonen von Berufsfachschulen er-
möglicht es den Studierenden, Erfahrungen und Ideen 
im Zusammenhang mit dem Classroom Management wei-
terzugeben, und unterstützt sie in ihrem kritischen Den-
ken und ihrer Reflexionsarbeit. Allerdings: Inkohärenzen  
zwischen ihren eigenen Überzeugungen und den Metho-
den, die an ihrer Berufsfachschule und in der Ausbildung 
vertreten werden, können die Lehrpersonen in diesem 
Entwicklungsprozess behindern.

■ Dr. Céline Girardet, Postdoc-Assistentin, Universität Genf  
■ Prof. Dr. Jean-Louis Berger, Leiter Forschungsfeld Berufsprofile, EHB

▶ www.ehb.swiss/project/wandel-lehrpersonen-ausbildung

WICHTIGE KRITERIEN FÜR KOMPETENZORIENTIERUNG

Situationsbezug fehlt irrelevant für Lösung, konstruiert authentisch, realistisch

Aufgabensteuerung hoch, kleinschrittig mittel  gering: Aufgabenstellung und Lösungs-
weg offen, mehrere Lösungen möglich

Denkprozesse Wissen reproduzieren Wissen aktiv anwenden  Wissen kreativ oder reflektiert anwenden

Begründungen keine einfach  prinzipiengeleitet oder mehrperspektivisch

Wissensarten Fakten, Prozeduren Konzepte, Zusammenhänge  eigenes Wissen und Vorgehen reflektieren

Anzahl Wissenselemente gering mittel hoch, vernetzt

BEURTEILUNGSASPEKTE wissensorientiert kompetenzorientiert
Vom Nationalfonds finanzierte Studie

Bei den Informationen in diesem Artikel handelt es sich um Auszüge aus 
Studienresultaten, die anhand von Fragebogen und Interviews gewonnen 
wurden. Die vom Schweizerischen Nationalfonds finanzierte Studie wurde 
zwischen 2013 und 2016 bei Lehrpersonen während oder nach ihrer 
pädagogischen Ausbildung am EHB durchgeführt. Ziel war es zu 
beobachten, wie sich das Classroom Management von Lehrpersonen 
während ihrer pädagogischen Ausbildung verändert. Ebenso galt es die 
Faktoren zu ermitteln, die diese Veränderungen beeinflussen.
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https://www.ehb.swiss/project/wandel-lehrpersonen-ausbildung
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